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9rei ©ebidjte gur Konfirmation.
Von Walter Dietiker.

Vom Sdjlaf crwadjt ift nun die Welt
Und küble tOorgenluîte ftreidjen;
Rod) über einem .Hebrenfeld
Steht nod) des litondes Sicbelzeicben.

Du trittft nun an den Cîfd) des Rerrn
dnd fröblid) dann hinaus ins Ceben,

Vertrauend deinem guten Stern:
Die weite Welt wird er dir geben.

Vom Dunkel in die Relie,
Von dannen fpringt die Quelle.
Die Wolke eilt gejcbwinde,
Sie wandert mit dem Winde.

Da fällt aud) fdjon die erfte IHabd — Du kannteft nur der Blumen Wort
Weifst du oon Brot und Kampf und Rin= So richte nun den Blick aufs Ganze.
Und abnft du oon der groben Cat, [gen? Doch aud) die Blume blühe fort
Die reifen Garben einzubringen? In deines Eebens .Hebrenkranze.

Wirft du did) dann mit jedem Schritt
Von unfern wehen Rerzen löfen
llimmft du in deine Cräume mit,
Dafj liebend wir um did) gewefen?

m
So ftebt der Baum alleine —
Was fteh' id) da und weine?
Id) will auf Gott oertrauen;
Id) werde neu. did) fcbauen.

Das eine wie das andre fei.
Die weite Welt dem jungen Hinte
Doch aud) der Stätte denke treu,
Wo dod) dein Raupt am beften ruhte.

Sinkt aud) der Sonne Bogen,
Sie kommt dod) neu gezogen.
IHein Rerz, oerfteb' und lerne:
llur Craum ift alle Serne.

Sie 33riiber ber Stamme.
Vornan oon Sllfreb ganffjaufer.

3hm fchiett es, es fei grühling unb nicht CEmteseit;

bie Schellen oben am Obermoosberg, bie immer traurigen,
flingelten eine SÖSeife, bie in ihrer Draurigfeit fiiber Hang

als bas £ieb feines Slutes. Sie fdjrittcn ftarf aus, unb im

Öinfchreiten begann bie grau ihrem Vertrauten bas fieib

langer 3ahre 311 enthüllen unb ausäufdjütten, fo wie man
einen bitteren Dran! ausgießt, beit niemanb mehr trinten foil.

,,©r fdjilt mich! Du bift nichts ttub, fagt er. Du haft

feine 5tnod)en, bu fanttft nichts anfaffen, bu fommft wie oon
ber 33Icid)e weg. Stehft immer bei beit Sfumen! gaff bas

äReffer nicht wie einen geberfiel an, fo fcfjneibet man boch

fein gleifcf)! Du Suppe, was foil bas rote Sanb am Sut?
2ßarum trägft bu nicht bie grauentrad)t wie jebe anbere!

23ift gar nie oon Deqen bei einer Sache! Darum haft bu

auch ïeiric ftittber, bu 3impetlid)es itraut. VSarum haft bu

mich beim 3um äftann?"
©Iatt3mann hielt ihre £>anb fd)mer3baft feft unb fdjwieg,

fie aber oerbarg felbft im Dunfeln, wie in grober Scham,
bie 2tugen in ber fechten, unb wieber brach es wie halbes
Schlucf)3en aus ihr heroor, unb nun Iöfte fid) auch ber fd)werc
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Deit ihrer itlage: „3d) faitit itidjt mehr! 2Benn id) bei ihm
bin, bas ift wie eine äRibbanbluitg. ©r fühlt, bab id) wie
gefroren bin, unb er habt mid) beswegen unb fdjlägt mid),
ttnb heute, am hellen Dag... ad), wenn id) itodj einmal
mit ihm fein mub, ich werbe fterben!"

©latent attn erbitterte, feuftte, oerframpfte feine gäufte:
„SBeldje ©he!" unb feife: „2BeIcf)c Sünbe!" unb wieber
30g er fie feft an fid).

Sie fchwiegen beibe, gingen fangfamer, als habe bie
Seidjtc fie erfdjöpft, unb fahen, bieweil in ihnen bas ©rauott
oerebbte, ruhiger in bie Stacht hinein. Sie fudjten am $>im=
mel bie Reichen bes helleren £id)tes, bas oon SOtorgen her
fonttnen mubte. deines adjtete auf bett 2Beg, ihre ©efidjter
ftreiften bie 3weige unbefannter Säume, fie ftiegen £ügel
hinan, bie fie bei Dag nie betraten.

Ifttb nach unb itadj erwachte in ihnen bas ©lüd ber
fiiebettben, bie fid) gefunben haben. Sie würben bewubt,
bab eines an ber Seite bes arnbern babinfdjreitc. Sie ge=

badjteit nicht bes geftrigen nod) bes fotnntenben Dages, ihr
Ver3 war in ber Shtitte ber Stunbe, un3erftreut oon Sorge.
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Drei Gedichte zur Konfirmation.
Von kalter vietiker.

Vom Zchlas erwacht ist nun ciie Mit
ftvst kühle Morgenlüfte streichen?

hoch über einem /lehrenseist
Reift noch stes Moncles 5ichel?eichen.

vu trittst nun an clen visch stes Herrn
Unst fröhlich stann hinaus ins Leben,

Vertrauend stelnem guten Rern:
vie weite Mit wirst er stir geben.

Vom Dunkel in stie heile,
Von stannen springt stie Duelle,
vie Mike eilt geschwinste,
öle wanstert mit stem Vstinste.

Da fällt auch schon stie erste Mähst vu kanntest nur ster klumen Mrt
Mißt stu von krot unst Kamps unst Mn- 5o richte nun sten klick aufs 6an?e.
Unst ahnst stu von ster großen Lat, lgen? voch auch stie kiume blühe fort
vie reifen 6arben einzubringen? In steines Lebens ftehrenkran?e.

Wrst stu stich staun mit Zestem 5chritt
Von unfern wehen Herren lösen?
Nimmst stu in steine träume mit,
vaß liebenst wir um stich gewesen?

m
5o steht ster kaum alleine —
Ms steh' ich sta unst weine?
Ich will auf Sott vertrauen?
Ich werste neu stich schauen.

Vas eine wie stas anstre sei.

vie weite Mit stem jungen Mute!
voch auch ster Rätte stenke treu,
M stoch stein Haupt am besten ruhte.

5inkt auch ster Zonne kogen,
5ie kommt stoch neu gezogen.
Mein her?, versteh' unst lerne:
Nur Lraum ist alle Seme.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser.

Ihm schien es, es sei Frühling und nicht Erntezeit?
die Schellen oben am Obermoosberg, die immer traurigen,
klingelten eine Weise, die in ihrer Traurigkeit süßer klang

als das Lied seines Blutes. Sie schritten stark aus, und in:

Hinschreiten begann die Frau ihren: Vertrauten das Leid

langer Jahre zu enthüllen und auszuschütten, so wie man
einen bitteren Trank ausgießt, den niemand mehr trinken soll.

„Er schilt mich! Du bist nichts nuß, sagt er. Du hast

keine Lnochen, du kannst nichts anfassen, du kommst wie von
der Bleiche weg. Stehst immer bei den Blumen! Fass' das

Messer nicht wie einen Federkiel an, so schneidet man doch

kein Fleisch! Du Puppe, was soll das rote Band am Hut?
Warum trägst du nicht die Frauentracht wie jede andere!

Bist gar nie von Herzen bei einer Sache! Darum hast du

auch keine Linder, du zimperliches Lraut. Warum hast du

mich denn zum Mann?"
Glanzmann hielt ihre Hand schmerzhaft fest und schwieg,

sie aber verbarg selbst im Dunkeln, wie in großer Scham,
die Augen in der Rechten, und wieder brach es wie halbes
Schluchzen aus ihr hervor, und nun löste sich auch der schwere
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Teil ihrer Llage: „Ich kann nicht mehr! Wenn ich bei ihm
bin, das ist wie eine Mißhandlung. Er fühlt, daß ich wie
gefroren bin, und er haßt mich deswegen und schlägt mich.
Und heute, am hellen Tag... ach, wenn ich noch einmal
mit ihm sein muß, ich werde sterben!"

Elanzmann erzitterte, seufzte, verkrampfte seine Fäuste:
„Welche Ehe!" und leise: „Welche Sünde!" und wieder
zog er sie fest an sich.

Sie schwiegen beide, gingen langsamer, als habe die
Beichte sie erschöpft, und sahen, dieweil in ihnen das Grauen
verebbte, ruhiger in die Nacht hinein. Sie suchten am Him-
mel die Zeichen des helleren Lichtes, das von Morgen her
kommen mußte. Leines achtete auf den Weg, ihre Gesichter
streiften die Zweige unbekannter Bäume, sie stiegen Hügel
hinan, die sie bei Tag nie betraten.

Und nach und nach erwachte in ihnen das Glück der
Liebenden, die sich gefunden haben. Sie wurden bewußt,
daß eines an der Seite des andern dahinschreite. Sie ge-
dachten nicht des gestrigen noch des kommenden Tages, ihr
Herz war in der Mitte der Stunde, unzerstreut von Sorge.
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„S3irft bu nun Bet ber äJlutter wohnen?"
„3a!"
„SBenn bies S3erï, bas mir aufgetragen warb, getan

fein wirb, fo giepert mir aus bem fianbe, in bie ÜBilbttis
iiberm SBaffer! 3cB will bein Stann fein, bu follft mein
SSeib fein! 2)od) biefes SBert mufe getan werben!"

(Êrfte Dämmerung fudfte ifjre freubigen ©efidjter.

15.

Die ©rntetage gingen Beiß unb gefüllt ooit paufen»

tofer Arbeit ooriiber, nad) ber 3weiten SSodje fat) man bic

Selber fid) leeren, unb am Samstag ber brüten -Xßodje

lagen bie SBeiten !at)I unb burd)3ogen bie grünen ©ras--

wiefen wie Spuren oon Stiibigteit. Spärlicher fangen in
ben Sädjten bie Seimdjen, unb mclandjolifdjer ttangen bic

Sdjellen am Obertuoosberg.

3n ber Scfeeune seigte fid) wieber häufiger Sefudj;
[djon am Samstag ber britten ©rntewodfe erfdjienen un»

erwartete Störer unb erinnerten ben Sauer baran, bah in»

mitten befinnungslofer Arbeit anbere ©rnten heranreiften.

Serr oon SOîiuralt trat in ben Stall unb fpradj 3u

©lanamann in ungetoobnter (Erregung: „SBarum feib 3br
nad) beut böfen Sonntag nicht bei mir erfcfjienen? 3d) er»

wartete ©ud) Dag um Dag! 3br wifet boch, bah uttferc

Segenten oott bem Auftritt Äunbe beïommen tjaben unb

mir mit einer llttterfud)ung broben!"

ffilanjmann molt in alter Sutfe weiter, Serr oon

Sturalt aber fcbalt fanft unb nadjbrüdtid): „3d) ïann ©ud)

oerfteben, aber in ber Stabt wirb matt weber ©utb nod)

midj begreifen wollen. Sientals bat, foweit man fid) be»

finttt, ein Saie bas SSort ergriffen unb bett Scbluh bes

©ottesbienftes abgeïiir3t- 3d) fage: ,2Barutu nicht!' Sbcr
bie Serren fagen: ,2Biefo!' Segreift 3br, bafe wir über

bie Sacbe beraten müffen. Sprecht, ©tan3tnann!"

Der Dbermoofer molt rubig bie itub fertig, wifdjte
bie Saab rein unb bot fie bem ©eiftlidjen in aller ©brerbie»

tuttg. „©rilfe ©ott, Serr Sfarrer! 3a, wenn es fo ftebt,

wenn fie oon ber Stabt ber fo gut riechen, ntufe man wof)I
bie Sadje bereben! 3dj fottttnc morgen hinüber!"

Serr oon Sturalt war oerfötjnt. „Der Srofeffor foil
nicht recht beïommen, ©lattsmann", fagte er mit freunb»

fd)aftlid)em ©rmuntern, fagte gute 9tad)t unb oerlicfe ben

Stall. -
Seittt Serttacbten aber taud)te hinter ber oollett Sdjeune

ein fottberbarer Sdjatten auf, trat gerabe auf ©Ianptann
3U unb ftarrte mit einem aufmerffamen Sogelgeficbt in ©lati3=

manns Sugen.
,,©Iatt3mann!" fagte bie tiefbuntle Stimme.

„S3ie?"
„Saft bu ternommen, bah man überall im Samen bes

Oberoltigers Slifeabletter auf bie Dädjer fefct? Unb bah

bie ülnbänger Sogts lanbauf, lanbab fi»h Baratt ertennen,

bafe bie girften oon brei Slifeableitern ge3iert werben?"

„Sein..."
„3n 3wei ©emeittben baben fie bas Sfarrbaus mit

©ewalt befefet unb bie girft mit ibren Sb3eicben gcfd)tnüdt,
unb bie Sd)ult)äufer müffen auf ihr Orangen bin mit ben

Stablftangen oerfeben werben! Saft bu's oerttomtnen?"

„Sein..."

„Die gan3e obere fianbfdjaft ift ooll oon bem Unfug!
Unb weifet bu, bafe im Sotjrigut fieute 3ufammentoinmen,
bie fidj an ben Oberoltiger halten, unb bie oerabrebet baben,

bas Sötiwiter Sfarrbaus morgen früh 3U erfteigen unb bie

Sdmtsftangen mit ©ewalt 31t befeftigen?"
„Sein..."
„Du fchläfft, Obermoofer, aber bein ©egner wadjt.

Deine grau weife tuefer als bu! Sie felber bat ben Sfarrer
gewarnt, unb ber Sigrift bat oon ihr ben Suftrag er»

Balten, Sturm 311 läuten. Unb bei allebetn beifet es, nie»

manb attbers fei ber Snftifter als bu! ©rwadje, Ober»

tttoofer!"

©Ian3tnantt wollte antworten, aber fdjott 30g fid) ber

Schatten 3urücf unb entwich in bie Duntelbeit. SBie ein

©efpenft oerfdjwanb er; uerblüfft fprang ber Obertttoofcr
auf bie giifee unb wollte beut ©ntfdjwunbcncn nad)fd)reiett;
beutlich hörte man feine grofeen Schritte auf bem harten
ftarrmege. ©Ian3matm griff fiel) an bie Stirn. Die ©r»

fefeeinung trog nicht, fie war gteifd) unb Slut. ©ait3 ge»

wife war es tein ©efpenft...
Sls er nod) sögerte, erfchien unter ben Säumen bie

©eftalt feiner Sertrauten, fdjlid) fid) ungebört näher unb

grüfete oerftoblen.

„Sdj bu", fagte ffilan3inann erleichtert-

„2Bar Stettier bei bir?"
„Seim Simmel, ja, bas war Stettier!"
Sauna fab ihn oerwuttbert an, er aber fpäbte ftarr

in bie SBeite unb murmelte: „Das war nun bie brittq
SSarnung!" ' -P •

„Samuel!"
„Sßas fagft bu, Sauna?"
„©laubft bu, bafe ber Obcroltiger ein ocrberblidjer (Seift

ift? 3d) fab it)u nur einmal, aber in mir wirb alles ftarr,
wenn id) ait bas eine Stal bente. Süte bid) oor ihm!"

„©s wirb fidj weifen, wes ©eiftes ilinb er ift!" fagte
©laitsmann unb fab hilflos oor fieb biu. Sauna aber legte

ihren Sritt um feinen Sals unb fragte: „SBanu werben wir
geben, Samuel?"

„Sod) ift es nicht 3eit! Sielleicbt wirb ber Dag tontmen,

wo id) gegen ben Oberoltiger 3eugen rnufe! 3d) weife es nicht!

Sabe ©ebulb!"

Sie fd)wiegen, 9tadjt 30g um fie berauf, fie oergafeen

bie 3eit. So fpradjen fie fdjon oft über bie Dinge, bie all
ihre ©ebanten füllten. Unb bie 9tad)t oerbarg biuter ihrem
Scbattenfdjleier bie 3utunft. Standjmal febimmerte ber

Sdjleier ein wenig lichter, manchmal trüber. Unb beute

webten feine galten fdjwar3 einher.

„Sieber, bift bu gewife, bafe Sogt in Sötiwil nichts

Schlimmes plant?"

„Stettier warnte! Storgen foil eine Dorbeit begangen

werben! SBas titmmert miib bie Dorheit! 3d) tann nur
3eugnis ablegen für Dinge, bie ich weife! 3a, Sogt bot
bis beute feinen ©efelten nicht gefanbt, um ben Slifeableitct
neu auf3urid)ten. ©r Iäfet fagen, er felbft unb ttietnanb anbers

werbe bie Sad)e wieber gutmachen. Sber er tommt nicht!"

Unb wieber fdiwiegen fie, fefeten fid) auf ein ©efims
an ber Scbeuncnwanb unb fpradjen halblaut, fdjwiegen aber»

mais unb ftarrten ihren Sorgen nad). Sis wieber eins aus

ben Untergrünben ber ©ebanten berauf fragte.
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„Wirst du nun bei der Mutter wohnen?"

„Ja!"
„Wenn dies Werk, das mir aufgetragen ward, getan

sein wird, so ziehen wir aus dem Lande, in die Wildnis
überm Wasser! Ich will dein Mann sein, du sollst mein

Weib sein! Doch dieses Werk muh getan werden!"

Erste Dämmerung suchte ihre freudigen Gesichter.

15.

Die Erntetage gingen heiß und gefüllt von pausen-

loser Arbeit vorüber, nach der zweiten Woche sah man die

Felder sich leeren, und am Samstag der dritten Woche

lagen die Weiten kahl und durchzogen die grünen Gras-
wiesen wie Spuren von Müdigkeit. Spärlicher sangen in
den Nächten die Heimchen, und melancholischer klangen die

Schellen am Obermoosberg.

In der Scheune zeigte sich wieder häufiger Besuch:

schon am Sanistag der dritten Erntewoche erschienen un-
erwartete Störer und erinnerten den Bauer daran, das; in-
mitten besinnungsloser Arbeit andere Ernten heranreiften.

Herr von Muralt trat in den Stall und sprach zu

Glanzmann in ungewohnter Erregung: „Warum seid Ihr
nach dem bösen Sonntag nicht bei mir erschienen? Ich er-

wartete Euch Tag um Tag! Ihr wißt doch, das; unsere

Regenten von dem Auftritt Kunde bekommen haben und

mir mit einer Untersuchung drohen!"

Elanzmann molk in aller Ruhe weiter. Herr von

Muralt aber schalt sanft und nachdrücklich: „Ich kann Euch

verstehen, aber in der Stadt wird man weder Euch noch

mich begreifen wollen. Niemals hat, soweit man sich be-

sinnt, ein Laie das Wort ergriffen und den Schlusz des

Gottesdienstes abgekürzt. Ich sage: .Warum nicht!' Aber
die Herren sagen: .Wieso!' Begreift Ihr, daß wir über

die Sache beraten müssen. Sprecht, Glanzmann!"

Der Obermooser molk ruhig die Kuh fertig, wischte

die Hand rein und bot sie dem Geistlichen in aller Ehrerbie-

tung- „Grüß Gott, Herr Pfarrer! Ja, wenn es so steht,

wenn sie von der Stadt her so gut riechen, muh man wohl
die Sache bereden! Ich komme morgen hinüber!"

Herr von Muralt war versöhnt. „Der Professor soll

nicht recht bekommen, Glanzmann", sagte er mit freund-
schaftlichem Ermuntern, sagte gute Nacht und verlieh den

Stall. -
Beim Vermachten aber tauchte hinter der vollen Scheune

ein sonderbarer Schatten auf, trat gerade auf Glanzmann

zu und starrte mit einem aufmerksamen Vogelgesicht in Glanz-

manns Augen.
„Glanzmann!" sagte die tiefdunkle Stimme.

„Wie?"
„Hast du vernommen, daß man überall im Namen des

Oberoltigers Blitzableiter auf die Dächer setzt? Und dah

die Anhänger Vogts landaus, landab sich daran erkennen,

dah die Firsten von drei Blitzableitern geziert werden?"

„Nein..."
„In zwei Gemeinden haben sie das Pfarrhaus mit

Gewalt besetzt und die First mit ihren Abzeichen geschmückt,

und die Schulhäuser müssen auf ihr Drängen hin mit den

Stahlstangen versehen werden! Hast du's vernommen?"

„Nein..."

„Die ganze obere Landschaft ist voll von dem Unfug!
Und weiht du, dah im Bohrigut Leute zusammenkommen,
die sich an den Oberoltiger halten, und die verabredet haben,

das Nötiwiler Pfarrhaus morgen früh zu ersteigen und die

Schutzstangen mit Gewalt zu befestigen?"

„Nein..,"
„Du schläfst, Obermooser, aber dein Gegner wacht.

Deine Frau weih mehr als du! Sie selber hat den Pfarrer
gewarnt, und der Sigrist hat von ihr den Auftrag er-
halten, Sturm zu läuten. Und bei alledem heiht es, nie-
mand anders sei der Anstifter als du! Erwache, Ober-
mooser!"

Glanzmann wollte antworten, aber schon zog sich der

Schatten zurück und entwich in die Dunkelheit. Wie ein

Gespenst verschwand er: verblüfft sprang der Obermooser
auf die Fühe und wollte dem Entschwundenen nachschreien:

deutlich hörte man seine großen Schritte auf dem harten
Karrwege. Glanzmann griff sich an die Stirn. Die Er-
scheinung trog nicht, sie war Fleisch und Blut. Ganz ge-

wih war es kein Gespenst...

Als er noch zögerte, erschien unter den Bäumen die

Gestalt seiner Vertraute», schlich sich ungehört näher und

grühte verstohlen.

„Ach du", sagte Glanzmann erleichtert.

„War Stettler bei dir?"
„Beim Himmel, ja, das war Stettler!"
Hanna sah ihn verwundert an, er aber spähte starr

in die Weite und murmelte: „Das war nun die drittq
Warnung!" ' T - ì

„Samuel!"
„Was sagst du, Hanna?"
„Glaubst du, dah der Oberoltiger ein verderblicher Geist

ist? Ich sah ihn nur einmal, aber in mir wird alles starr,

wenn ich an das eine Mal denke. Hüte dich vor ihm!"
„Es wird sich weisen, wes Geistes Kind er ist!" sagte

Glanzmann und sah hilflos vor sich hin. Hanna aber legte

ihren Arm um seinen Hals und fragte: „Wann werden wir
gehen, Samuel?"

„Noch ist es nicht Zeit! Vielleicht wird der Tag kommen,

wo ich gegen den Oberoltiger zeugen muh! Ich weih es nicht!

Habe Geduld!"

Sie schwiegen, Nacht zog um sie herauf, sie vergaßen
die Zeit. So sprachen sie schon oft über die Dinge, die all
ihre Gedanken füllten. Und die Nacht verbarg hinter ihrem
Schattenschleier die Zukunft. Manchmal schimmerte der

Schleier ein wenig lichter, manchmal trüber. Und heute

wehten seine Falten schwarz einher.

„Lieber, bist du gewiß, dah Vogt in Rötiwil nichts

Schlimmes plant?"

„Stettler warnte! Morgen soll eine Torheit begangen

werden! Was kümmert mich die Torheit! Ich kann nur
Zeugnis ablegen für Dinge, die ich weih! Ja, Vogt hat
bis heute seinen Gesellen nicht gesandt, um den Blitzableiter
neu aufzurichten. Er läßt sagen, er selbst und niemand anders

werde die Sache wieder gutmachen. Aber er kommt nicht!"

Und wieder schwiegen sie, setzten sich aus ein Gesims

an der Scheunenwand und sprachen halblaut, schwiegen aber-

mals und starrten ihren Sorgen nach. Bis wieder eins aus

den Untergründen der Gedanken herauf fragte.
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„Bieber, wirft bu audj nidjt
Seimwel) haben nad) beinen
5Tirtbertt?"

„SSielleidjt, aber id) mu fi
fie laffen. Sie atmen (Sottes
Buft raie id)! Of), bu 3 weif-
Ierin!"

„SBarum tnitlft bu beim
utdjt ait bie Btbreife benfen?"
Sie Ijieft ihn feft, beugte fid)
îtadj oorn unb fucbte iit ber

Ounfcltjcit 3U lefen, raas auf
feinem ©efidjt vorging.

„Sauna", fprad) er tut-
willig. „3d) fage bir: 23evor
f>ie anvertrauten SRenfdjen
ben 2Bcg gefunbcn fjaben,
fattn icf) nid)t 3iel)en!
©laube bod), bu BIcin-
gläubige! SBemt id) nur mir
ïefber geborte, id) batte ben
SKunb nidjt aufgetan!"

»B)f), id) glaube, id)
glaube!" oerfidjerte bie Serait
unb tüjjte ifjn auf bie 2ßan-
gen, unb er 30g fie au fid)
uub ftreid)cltc gärtlicl) ibr
Saar. Hub bamad) erhoben
!* 1 "ub guerten bie nädjt-
'we SBiefe, unb briibcn, im

olteit Saarbadjerfjaus, unter
*>et Saustür fagten fie fid)
3"ie 9tad)t unb riffelt fid)
ttûberftrebenb vonetnanber
los. —

..3nt Lfrraalb", fagte
^«Bmann leife. „3m ltr=

wenn fein SDteitfd) ein
«i über uns fällt uttb wir

Bebettbigett gan3 allein
WQettübetfteben — baitu wer-

®u wir beifammenbleiben!"

^
lub tuie ftbon oft, fdjritt

P
^'eiit in bie Sommcrnadjt

2ßi„be webten
Dnt bie böfcn (Seriidjtc ent-
Segen. 33305 oerbargett bie gcbiidtett Oädjer unter bett cdigen
Stirnen! Hub briibett, ber SBtütler im »obrigut, ber nie-
'"uls nad) bettt Oberntoos gefommen war, ber in ber Birdje
fehlte feit SJtenfdjcngebentcn, was brütete ber STtüITer aus?

16.

„.. Sonntag in ber fjrübe riefen bie Sturmgfoden
ötitoil aus ben Sfebern. SJiatt rannte wie oerabrebet auf

en Oorfplaij, rib bie Spribe aus bent Sdjuppeit unb
ubr oor. bem Pfarrhaus auf, man reihte fid) in Betten

"üb gab bie (Sinter weiter. „3ßo brennt es beim?" fragten
^eingeweihte, aber ladjenb wies tttatt auf bas 93farrbadj,
)enb raubte man ben Oberoltigem bie Beiter unb gleid)

«nad) überfiel man bie Oacbratten auf ber girft mit
^ttcm falten SBafferftrable.

Dor betende Reiland im Barten 6etbfemane.

Das ïobett unb Badjen in ber ©äffe wedte bett Pfarrer
unb rief ihn hinaus. ,,©Ian3iuann auf beut Oadje", johlte
bie föienge. Oer ©reis trat in bett ©arten, um aufs Oad)
3tt fdjauen. Oie graufante 23ebanblung empörte ihn, bod)
bie Sredjbeit ber Oberoltiger ntadjte ihn mtfidjer. 9Jiit bei-
ben Sänben toinfenb, rief er in ben Oumult hinein, man
möchte bod) ablaffeu unb bie armen 9Jicnfd)cn fdjonen. Biber
nientattb gehorchte, bas 3unguoIf bewies feinen Slefpeït oor
bem fd)toar3en Serm unb jubelte, wenn ber sifdjenbe Strahl
wieber einen ber 23rüber getroffen. Oraurig trat Serr oott
Söturalt auf bie Oerraffe 3uritd.

3u biefem Blugenblidf aber erhielt feine fdjeue Seele
eine ^Belehrung, bie aud) für fie 311 ftarf würbe, ©iner bei
SÎIusgewâfferten oerlor bas ©leidjgewidit uttb fiel über bas

M VV0KT UND KILO 2'3

„Lieber, wirst du auch uicht
Heimweh haben nach deinen

Kindern?"
„Vielleicht, aber ich mus;

sie lassen. Sie atmen Gottes
Luft wie ich! Oh, du Zweif-
lerin!"

„Warum willst du denn
nicht an die Abreise denken?"
Sie hielt ihn fest, beugte sich

nach vorn und suchte in der

Dunkelheit zu lesen, was auf
seinem Gesicht vorging.

„Hanna", sprach er un-
willig. „Ich sage dir: Bevor
die anvertrauten Menschen
den Weg gefunden haben,
kann ich nicht ziehen!
Glaube doch, du Klein-
gläubige! Wenn ich nur mir
selber gehörte, ich hätte den

Mund nicht aufgetan!"
«Oh, ich glaube, ich

glaube!" versicherte die Frau
und kühle ihn auf die Wan-
gen, und er zog sie an sich
und streichelte zärtlich ihr
paar. Und darnach erhoben
ue sich und guerten die nächt-
Me Wiese, und drüben, im

alten Saarbacherhaus, unter
der Haustür sagten sie sich
gute Nacht und rissen sich

Widerstrebend voneinander
los.

,,J>n Urwald", sagte
^ianzmann leise. „Im Ur-
"Md, Wem kein Mensch ein

urt über uns fällt und wir
Lebendigen ganz allein

gegenüberstehen — dann wer-
eu wir beisammenbleiben!"

lud là schon oft, schritt
ge allem h, die Sommernacht
"""us. J,„ Winde wehten

Ouï die bösen Gerüchte ent-
g^gen. Was verbargen die geduckten Dächer unter den eckige»

kirnen! Und drüben, der Müller im Bohrigut, der nie-
"'als nach dem Obermoos gekommen war, der in der Kirche
kehlte seil Menschengedenken, was brütete der Müller aus?

16.

„ Sonntag in der Frühe riefen die Sturmglocken
ätiwil aus den Federn. Man rannte wie verabredet auf

en Dorfplatz, rih die Spritze aus dem Schuppen und
uhr vor dem Pfarrhaus auf, Man reihte sich in Ketten

"ud gab die Eimer weiter. „Wo brennt es denn?" fragten
Eingeweihte, aber lachend wies man auf das Pfarrdach,

achend raubte man den Oberoltigern die Leiter und gleich
urnach überfiel man die Dachratten auf der First mit

"wem kalten Wasserstrahle.

wr betencie HeUancl !m Satten Kethlemsne,

Das Toben und Lachen in der Gasse weckte den Pfarrer
und rief ihn hinaus. „Glanzmann auf dem Dache", johlte
die Menge. Der Greis trat in den Garten, um aufs Dach
zu schauen. Die grausame Behandlung empörte ihn, doch
die Frechheit der Oberoltiger machte ihn unsicher. Mit bei-
den Händen winkend, rief er in den Tumult hinein, man
möchte doch ablassen und die armen Menschen schonen. Aber
niemand gehorchte, das Jungvolk bewies keinen Respekt vor
dem schwarzen Herrn und jubelte, wenn der zischende Strahl
wieder einen der Brüder getroffen. Traurig trat Herr von
Muralt auf die Terrasse zurück.

In dieseni Augenblick aber erhielt seine scheue Seele
eine Belehrung, die auch für sie zu stark wurde. Einer der
Ausgewässerten verlor das Gleichgewicht und kiel über das
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Von der Sdjokoladefabrlkation : Der melangeur.

Dad) in beix ©arten. Der laute Sdjrei bes Saitenben rief
ben ©eiftlidjen enbgiiltig roadj. ältit geballten Sänften trat
er unter bas Sungoolt unb fdjrie in feinem ferneren ©reifem
30m: „©irtftellen!" Aber hinter ihm fdjrie ein äroeiter Sal»
lenber, unb SBeiber, bie fidj um bic beiben bemühten, iam»
merten laut auf: „Ad) ©ott, fie finb tot, fie finb tot!"

Die Sprite hielt inne, aber nun tobte Aötiwil in roilbcr
©rregung, alles fchrie untereinanber, unb ohne bah man
muhte, toer ben Schrei 3uerft getan, fagte fich's oon
SCRiutb 3u Sütunb unb oerwanbelte allen llebcrmut in äornige

Aadjfudjt.
„Das habt ihr nun oon ber oerfluchten ©rebigt bes

Qbermoofers! £anbjäger her! Saht ihn ab!"
(Sortierung folgt.)

Dann toerben bic itataobohnen in grohen
rotiercnben Trommeln über einem Pohlen»
feuer geröftet. ©on ber Sorgfalt, mit ber
biefes Soften gefdjehen ift, hängt bas Stroma
unb bie üaltbarfeit ber Sdjoîolabê ab.

3tad) erfolgter fchnelter Fühlung burd)
©entilatoren werben in eigenartig gebauten
©rechmafdjincu mit Schotter» unb ©las»
oorrichtung bie Schalen entfernt. Die Ab»
fallprobutte finben teils in ber chemifdben
Snbuftrie (als Teobromium), teils in ber
fianbwirtfdjaft (als SCRaftfutter für bie
Schweine) ©erwenbung.

Die fo gereinigten unb entfdjalten itatao»
höhnen werben nun itt Sütühlen mehrfach gc»
mahlen; fie oenoanbcln fid) babei in einen
flüffigen Srei. Durd) hobrauliche treffen,
bie mit einem DrucI ooit 400 Atmofghärcn
unb mehr arbeiten, wirb biefer llataobrei
bis 3U einem gewünfdjten ©rabe entfettet
unb in ftudjen gepreht- Diefe werben loieber
3U einem feinen ©utoer 3errieben unb ge»

fiebt, unb biefes itaïaopuloer wirb nun
entweber als foldjes ocrpadt unb in ben ©er»
tauf gebracht, ober bann in ber Sdjotolabc»
fcibriïation weiter oerarbeitet.

)5ier tommt ber 3atao nun 3unäd)ft in
eine ©îifchmafchine (fiehe nebenftehenbe Abbilbung), wo er
in beftimmten ©erhältniffen — bie eben bie Qualität unb
Snbioibuatität ber Sdjotolabe ausmachen — entweber nur
mit 3uder, ober aber noef) mit ÜOtild), ©îanbeln, Safelnüffett,
Soitig ufw. oermengt wirb, ©in 3ufah oon 3ataobutter
oerfeinert bie Qualität.

Das ©emifch wirb aisbann im 2Bal3wert 3wifd)cn eng
aneinanbcrlaufenben ©orphor» ober Stahläplinbern mehr»
mais 3errieben unb tommt bann als bider ©rei in bie
fogenannte £ängsreibemafd)inen (Konten), wo es in grohen
100 Kilogramm haltenben ©ifentrögen burd) oiclc 3entucr

- '

<£tn (Saug burd) btc 6cf)ofcoIabefabrift.
Die Sd)otoIabeinbuftric ift ein wichtiger Sattor ber

fd)wei3crifchen ©oltswirtfdjaft geworben. Die ©Serte ber
Schotolabeausfuhr fchwanten 3wifdjen 50 bis 115 SUUlIionen
(1912—1919). lieber 6000 Arbeiter unb Arbeiterinnen finb
in biefer Snbuftrie befchäftigt. ©Senn wir uns ben ©erbienft
ba3u beuten, ben ber Hmfah oon Sdjofolabe in oielen
taufenb £äbcn unb ftiosfeit bes Snlanbes bem fd)wei3erifd)cn
Aaufmannsftanbe bringt, fo tonnen wir bie oolfsroirtfdjaft»
lidje Sebeutung ber Sdjotolabeinbuftrie ermeffen. ©id)t 311

oergeffen ift, bah biefe Snbuftrie ein Qualitätsprobutt ift
mit hochwertiger Arbeit, unb bah fie in nicht geringen
SAengen ein einheimifcljes Aobprobuft, bie Sdlilcl), oerarbeitet,
©in guter Teil ber ©innahmen bleibt alfo im fiaitbe.

©in anberer Teil allerbings wanbert wieber ins Aus»
lanb 3um Antauf bes 3afaos unb bes 3uders, ber wich»

tigften ©ohfioffc ber Schotolabcfabritation.
©3ir laben unfere Sefer 3U einem tur3en ffiang burd)

bie ©erncr Schotolabefabrit Tobler ein, um ihnen
ben ©ro3eh ber Sdfotolabeentftehung flar 31t machen. Als
betannt barf oorausgefeht werben, bah heute in ben Sd)o»
tolabefabriten bie äJtafdjinenarbeit bominiert.

©ine ©tafdjine reinigt 3unäd)ft bie Itafaobohnen ootu
Staub unb führt fie bann über ein laufenbes ©anb, wo
fefte ©eftanbteile, wie Steine ic., bie mitgelaufen finb, burd)
tunbige Sänbe herausgelefen unb entfernt werben.

Die RöTterei.

fchtoere ©abwaren währenb mehrerer Tage unb ©ächte bei
einer gewiffen Temperatur 311 einer fammetweidjen, gläu»
3enben ©taffe oerarbeitet wirb.
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Von cle? 5chol!o>scIefsbr!kAt!on: ver Mélangeur.

Dach in den Garten. Der laute Schrei des Fallenden rief
den Geistlichen endgültig wach. Mit geballten Fäusten trat
er unter das Jungvolk und schrie in seinem schweren Greisen-

zorn: „Einstellen!" Aber hinter ihm schrie ein zweiter Fal-
lender, und Weiber, die sich um die beiden bemühten, jam-
merten laut auf: „Ach Gott, sie sind tot, sie sind tot!"

Die Spritze hielt inne, aber nun tobte Rötiwil in wilder
Erregung, alles schrie untereinander, und ohne das; man
wußte, wer den Schrei zuerst getan, sagte sich's von
Mund zu Mund und verwandelte allen Uebermut in zornige
Rachsucht.

„Das habt ihr nun von der verfluchten Predigt des

Obermoosers! Landjäger her! Faßt ihn ab!"
(Fortsetzung folgt.)

Dann werden die Kakaobohnen in großen
rotierenden Trommeln über einem Kohlen-
feuer geröstet. Von der Sorgfalt, mit der
dieses Rösten geschehen ist, hängt das Aroma
und die Haltbarkeit der Schokolade ab.

Nach erfolgter schneller Kühlung durch
Ventilatoren werden in eigenartig gebauten
Brechmaschinen mit Schotter- und Blas-
Vorrichtung die Schalen entfernt. Die Ab-
fallprodukte finden teils in der chemischen
Industrie (als Teobromium), teils in der
Landwirtschaft (als Mastfutter für die
Schweine) Verwendung.

Die so gereinigten und entschalten Kakao-
bohnen werden nun in Mühlen mehrfach ge-
mahlen; sie verwandeln sich dabei in einen
flüssigen Brei. Durch hydrauliche Pressen,
die mit eine»? Druck von 400 Atmosphären
und mehr arbeiten, wird dieser Kakaobrei
bis zu einem gewünschten Grade entfettet
und in Kuchen gepreßt. Diese werden wieder
zu einem feinen Pulver zerrieben und ge-
siebt, und dieses K a k a o p u Iver wird nun
entweder als solches verpackt und in den Ver-
kauf gebracht, oder dann in der Schokolade-
fabrikation weiter verarbeitet.

Hier kommt der Kakao nun zunächst in
eine Mischmaschine (siehe nebenstehende Abbildung), wo er
in bestimmten Verhältnissen — die eben die Qualität und
Individualität der Schokolade ausmachen — entweder nur
mit Zucker, oder aber noch mit Milch, Mandeln, Haselnüssen,
Honig usw. vermengt wird. Ein Zusatz von Kakaobutter
verfeinert die Qualität.

Das Gemisch wird alsdann iin Walzwerk zwischen eng
aneinanderlaufenden Porphyr- oder Stahlzylindern mehr-
mals zerrieben und kommt dann als dicker Brei in die
sogenannte Längsreibemaschinen (Conchen), wo es in großen
100 Kilogramm haltenden Eisentrögen durch viele Zentner

«»» «»»- ' »»»

Ein Gang durch die Schokoladefabrik.
Die Schokoladeindustrie ist ein wichtiger Faktor der

schweizerischen Volkswirtschaft geworden. Die Werte der
Schokoladeausfuhr schwanken zwischen 50 bis 115 Millionen
(1912—1919). Ueber 6000 Arbeiter und Arbeiterinnen sind
in dieser Industrie beschäftigt. Wenn wir uns den Verdienst
dazu denken, den der Umsatz von Schokolade in vielen
tausend Läden und Kiosken des Inlandes dem schweizerischen

Kaufmannsstande bringt, so können wir die Volkswirtschaft-
liche Bedeutung der Schokoladeindustrie ermessen. Nicht zu
vergessen ist, daß diese Industrie ein Qualitätsprodukt ist

mit hochwertiger Arbeit, und daß sie in nicht geringen
Mengen ein einheimisches Rohprodukt, die Milch, verarbeitet.
Ein guter Teil der Einnahmen bleibt also im Lande.

Ein anderer Teil allerdings wandert wieder ins Aus-
land zu»? Ankauf des Kakaos und des Zuckers, der wich-
tigsten Rohstoffe der Schokoladefabrikation.

Wir laden unsere Leser zu einem kurzen Gang durch
die Berner Schokoladefabrik Tobler ei??, um ihnen
den Prozeß der Schokoladeentstehung klar zu machen. Als
bekannt darf vorausgesetzt werden, daß heute in den Scho-
koladefabriken die Maschinenarbeit dominiert.

Eine Maschine reinigt zunächst die Kakaobohnen von?
Staub und führt sie dann über ein laufendes Band, wo
feste Bestandteile, wie Steine w., die mitgelaufen sind, durch
kundige Hände herausgelesen und entfernt werden.

Me Mtere!.

schwere Gußwalzen mährend mehrerer Tage und Nächte bei
einer gewissen Temperatur zu einer sammetweichen, gläm
zenden Masse verarbeitet wird.
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